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1. Planung

1.1. Fachlich-methodischer Kontext der Unterrichtseinheit

1.1.1. Voraussetzungen der Lerngruppe

Der jahrgangsübergreifende Französisch-Grundkurs der 12./13. Jahrgangsstufe besteht aus insgesamt zwölf Kursteilnehmern, von denen zehn Schüler und Schülerinnen dem 12. und zwei dem 13. Jahrgang angehören.

Die Lerngruppe zeichnet sich - bis auf sehr wenige Ausnahmen - durch ein reges Interesse an der französichen Sprache und an den zu vermittelnden Inhalten aus, was sich unter anderem auch an den sorgfältigen Mitschriften zeigt, die sich der lehrenden Perosn immer wieder präsentieren, sobald diese - insbesondere während der Stillarbeits-/Partnerarbeitsphasen - zwecks Klärung sprachicher oder inhaltlicher Probleme zu Rate gezogen wird. Die Hausaufgaben werden von der Mehrheit der Kursteilnehmer zwar gewissenhaft angefertigt, doch weisen sie zum Teil recht grobe sprachliche Mängel - sowohl im Bereich der Lexik als auch im Bereich der Morphologie - auf. Dür einzelne Kursteilnehmer ist die Präsentation der Hausaufgabe oftmals die einzige aktive Beteiligung am Unterrichsgeschehen. Da in diesem Französisch-Grundkurs das gelenkte Unterrichtsgespräch die dominierende Sozialform bildet und die einzelnen Unterrichtsphasen sich nicht selten ein wenig in die Länge ziehen, kommt es in der Lerngruppe nur selten zur gewünschten Interaktion.

Das Leistungsvermögen der einzelnen Kursteilnehmer ist recht weit gestreut, was jedoch nicht unbedingt auf die Tatsache zurückzuführen ist, daß es sich in dieem Fal um einen jahrgangsübergreifenden Kurs handelt. Denn bei den vier Schülern, die sowohl quantitativ als auch qualitativ die besten mündlichen Beiträge zum Unterrichtsgeschehen liefern, ist das Verhältnis zwischen der 12./13. Jahrgangsstufe mit je zwei Schülern recht ausgewogen. Deutlich erkennbare Unterschiede innerhalb der Lerngruppe sind im Bereich der mündlichen Ausdrucksfähigkeit zu konstatieren. Bei zwei Schülern aus der 12. Jahrgangsstufe ist die Lexik so restringiert, daß sie Mühe haben, ihre Gedanken in der Fremdsprache zu verbalisieren. Im großen und ganzen kann die Lerngruppe eher als still bezeichnet werden; zu sprachlichen Äußerungen kommt es bei den ruhigeren Schülern erst, wenn sie dirrekt vom Lehrer angesprochen werden. Doch die einzelnen Beiträge sind dann recht konstruktiv, was wiederum für die Aufmerksamkeit der Kursteilnehmer spricht.

Die Zielsprache des Unterrichts ist Französisch und nur in Ausnahmefällen wird im Sinne einer „aufgeklärten Einsprachigkeit“
 aus lernökonomischen Gründen von diesem Prinzip abgewichen, d.h. der Unterricht ist so einsprachig wie möglich und nur so muttersprachlich wie nötig, was zur Folge hat, daß beispielsweise bei einem Text mit einem hohen Steilheitsgrad zweisprachig agiert wird, damit den Schülern die Hemmschwelle genommen wird, oder daß man aus lernökonomischer Sicht bei der Erklärung von Strukturwörtern, Satzadverbien oder speziellen Begriffen aus der Zoologie und der Botanik auf die Muttersprache rekurriert. Bei der Lektüre von Texten werden die Schüler immer wieder darauf hingewiesen, daß es zunächst auf das Globalverständnis ankommt. Der Schüler soll an Fremdsprachliches gewöhnt werden, ihm muß klar werden, daß eine Wort-für-Wort-Übersetzung nicht als Desideratum gelten kann
. Darüber hinaus bietet die fast ausschließliche Verwendung der Zielsprache im Unterricht den Vorteil, daß das bereits erlernte - aber häufig nur noch im Passivwortschatz vorhandene - Vokabular umgewälzt wird und daß die Schüler ihnen schon bekannte Wörter in einem anderen Kontext wahrnehmen, was letztendlich zu einer Verbesserung des Kollokationsempfindens seitens der Schüler führt. Außerdem üernehmen die einzelnen Kursteilnehmer Strukturen, die der Lehrer verwendet, als Passivstrukturen und - bei entsprechender Iteration - später eventuell als Teile ihres eigenen aktiven Stukturinventars. Gleichzeitig wird bei einer stringenten Verwendung der Zielsprache im Unterricht das Hörverstehen der Fremdsprachenlerner geschult, denn jede fremdsprachige Äußerung, die während des Unterrichts erfolgt, trägt zu einer Verbesserung des Hörverständnisses bei, was für den Schüler gerade bei einem Auslandsaufenthalt von besonderer Bedeutung ist. Da in der Schule aus offenkundigen Gründen im großen und ganzen tendenziell die produktiven Fertigkeiten recht stark betont werden, im alltäglichen Leben hingegen die rezeptiven Fertigkeiten oft wichtiger sind, leistet die konsequente Verwendung der Zielsprache im Unterricht einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur Verbesserung der rezeptiven Fertigkeiten seitens der Lernenden.

Nachdem sich die Lerngruppe in diesem Schulhalbjahr aufgrund des Kursthemas „L’individu et la société“ bereits eingehender mit einzelnen Schicksalen verschiedener Individuen auseinandergesetzt hat - sowohl in Form von Zeitungsartikeln als auch anhand einer Kurzgeschichte von André Maurois -, wird sie im Laufe der Unterrichtsreihe, in der die Kurzgeschichte „Le vagabond“ von Guy de Maupassant (1850-1893) behandelt wird, dazu aufgerufen sein, sich näher mit dem Schicksal eines Obdachlosen aus dem 19. Jahrhundert zu beschäftigen. Da die Kursteilnehmer bereits am Ende des vorangegangenen Halbjahres mit der Analyse einzelner Kurzgeschichten konfrontiert waren, dürfte ihnen der Aufbau dieser literarischen Form (exposition/introduction - développement - dénouement) dank ihrer gewissenhaften Mitschriften noch vertraut sein. Gänzlich anders verhält es sich hingegen mit den Kenntnissen der Schüler bezüglich des Autors und der literarischen Epoche, der er angehört. Wenn einzelnen Kursteilnehmern hierübe Informationen vorliegen, so können diese höchstens der Privatlektüre entstammen, da weder in der Vor- noch in der Kursstufe Werke von Guy de Maupassant oder eines anderen dem Realismus zuzurechnenden Autors behandelt worden sind.

1.1.2. Hauptanliegen der Unterrichtsreihe

Aufgrund der von mir gelesenen Fachliteratur
 folge ich dem eher produktionsorientierten Ansatz und beabsichtige deshalb, den Schwerpunkt dieser Unterrichtsreihe - anders als dies bei der traditionellen Textarbeit der Fall ist - von dem didaktischen Schwerpunkt der rein inhaltlichen Analyse zu verschieben in Richtung eines methodischen Schwerpunktes, bei dem die Schüleraktivierung im Vordergrund steht, d.h. mein Hauptanliegen besteht darin, die Schüler anhand der Analyse des Conte
 „Le vagabond“ von Maupassant noch mehr als bisher zu aktivieren.

Die schüleraktive Behandlung eines literarischen Textes bedingt eine Vorgehensweise, bei der die Schüler durch eine produktive Mitarbeit maßgeblich an der konstruktiven Gestaltung des Unterrichts beteiligt werden. Um eine möglichst produktive Mitarbeit seitens der Schüler zu erreichen, bedarf es verschiedener schüleraktivierender Verfahren.

Ein solches Verfahren, welches dem Konzept „learning-by-doing“ folgt, besteht in der Übertragung von Lehrfunktionen auf Schüler
. So werden einzelne Schüler mit Schüler- bzw. Überbrückungsreferaten
 betraut, wodurch der jeweils Referierende angehalten ist, sich zunächst mit einem bestimmten Themenkomplex in der Fremssprache auseinanderzusetzen, bevor er dann seinen möglichst freien Vortrag vor den übrigen Kursteilnehmern hält. Durch Referate dieser Art erhöht sich der Sprechanteil der Schüler deutlich, nämlich von 25% auf 75%
, wie J.-P. Martin im Laufe seiner Untersuchungen festgestellt hat. Zudem dienen diese Referate sowohl zur Förderung der Sprechfertigkeit des Referierenden als auch zur Schulung des Hörverstehens auf Seiten der zuhörenden Kursteilnehmer, zwei Fähigkeiten, die für den Erwerb einer Fremdsprache von großer Bedeutung sind. Da die referierenden Schüler dazu angehalten sind, eine Inhaltssicherung ihres Vortrages möglichst selbstständig durchzuführen, werden auf diese Art sowohl die Sprechfertigkeit der ansonsten vornehmlich rezipierenden Kursteilnehmer als auch die Interaktion in der Lerngruppe gefördert.

Demzufolge beabsichtige ich, drei Schüler mit einem Schülerreferat und zwei Kursteilnehmer mit einem Überbrückungsreferat zu betrauen. Die Überbrückungsreferate sollen sich auf die in der Exposition dargestellte Ausgangssituation des Protagonisten bzw. auf die Episode beziehen, in der die langwierige Arbeitssuche, die erste Verhaftung und das sich anschließende Verhör geschildert werden (im conte Z. 126-260). In den drei Schülerreferaten soll erstens eine kurze literaturgeschichtliche Situierung erfolgen, zweitens die in einem Gesetzestext angesprochene Problematik der „vagabondage volontaire/involontaire“
 erläutert und drittens der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität anhand von Graphiken dargestellt werden.

Damit es im Anschluß an die Schülerreferate oder z.T. auch im Laufe der Präsentationen zu einer Interaktion der Kursteilnehmer untereinander kommt, sind die Referierenden dazu angehalten, diezuhörenden Mitschüler entweder direkt mit einzubeziehen - so beispielsweise bei der Erläuterung de Graphiken - oder im Anschluß an den Schülervortrag durch Beantwortung von Fragen, die zur Inhaltssicherung dienen, bzw. durch Richtigstellung von Falschthesen.

Wichtig für die Motivation und für die Schüleraktivierung ist auch ein Wechsel der Sozialformen. Der Schülervortrag mit all seinen o.g. Vorteilen muß in einem der Motivation förderlichen Verhältnis zu anderen Sozialformen wie Partnerarbeit, Gruppenarbeit, Stillarbeit und Unterrichtsgespräch (möglichst der Schüler untereinander) stehen. Denn sowohl eine Variation der Handlungsmuster als auch eine kürzere Phasierung wirken sich positiv auf die Schüleraktivierung aus.

Des weiteren beabsichtige ich, während der Unterrichtsreihe auch die Antizipation
 als ein textproduktives Verfahren einzusetzen, welches zur Aktivierung der Kreativität seitens der Schüler dient, indem ihnen die Möglichkeit des phantasievollen Gestaltens eröffnet wird
. Mit Hilfe einer derartigen textproduktiven Gestaltungsaufgabe lassen sich insbesondere Schüler anregen, die aufgrund ihrer allgemeinen Zurückhaltung gerade im mündlichen Bereich eine sonst eher weniger exponierte Stellung im Kursverband einnehmen.

Das Lernvokabular soll im Laufe der Unterrichtsreihe durchgängig von kleinen Schülergruppen ausgewählt werden. Ist die Auswahl getroffen, so ist das zu lernende Vokabular den übrigen Kursteilnehmern durch Vervielfältigung auszuhändigen. Mit dieser Methode ist gewährleistet, daß sich ein Teil der Kursteilnehmer immer noch einmal intensiv mit dem zu bearbeitenden Vokabular der betreffenden Textpassage näher beschäftigt und daß sich ds zu lernende Vokabular recht deutlich reduziert, wel zu erwarten ist, daß die Schüler nur die neuen Wörter als Lernvokabular bestimmen, von denen sie glauben, daß sie nützlich für ihren aktiven Wortschatz sein könnten.

1.2. Begründung des Hauptanliegens

Bei der Behandlung eines literarischen Textes sind nicht der systematische Erwerb neuer Vokabeln und grammatischer Strukturen von größter Bedeutung, sondern es geht vorrangig um das Lesen und Verstehen des zu behandelnden Textes

Dementsprechend werden die Kursteilnehmer im Anschluß an die inhaltliche Erschließung und Analyse einzelner Textpassagen gruppenweise dazu angehalten, selbständig das nach ihrer Meinung wichtige Vokabular aus den Anmerkungen als Lernvokabular auszuwählen, zu notieren und dieses den jeweils nicht an dieser Gruppenarbeit beteiligten Kursteilnehmern in Form eines Umdruckes in der Folgestunde zukommen zu lassen, wodurch sich der Umfang des zu lernenden Vokabulars im Verhältnis zu der Gesamtzahl der dem Text begefügten Worterklärungen deutlich reduziert. Denn die Schüler setzen Prioritäten und wählen nur die neuen Wörter aus, von denen sie meinen, daß sie für ihren späteren aktiven Wortschatz wichtig sein könnten. Eine Gruppenarbeit bezüglich des festzulegenden Lernvokabulars wird jedohc nur einmal im Unterricht selbst stattfinden, um den Schülern eventuell beim erstenmal Hilfestellungen geben zu können. Das weitere Lernvokabular kann von Kleingruppen in Absprache bei einem der Kursteilnehmer zu Hause oder während einer gemeinsamen Freistunde festgelegt werden. Diese Methode bietet m.E. mehrere Vorteile. Zum einen gehen alle Teilnehmer der Gruppe vor der Auswahl und Festlegung des Lernvokabulars noch einmal ale neuen Wörter durch, und ein Schüler schreibt die ausgewählten Wörter sogar noch für die übrigen Kursteilnehmer ab. Zum anderen vermittelt man den jungen Heranwachsenden das Gefühl der Freiheit und der Selbstverantwortung, indem man sie selbständig eine Auswahl vornehmen läßt. Damit diese Freiheit jedoch nicht ausufert, findet die erste Festlegung der zu lernenden Wörter im Unterricht selbst statt, und alle weiteren Festsetzungen dieser Art unterliegen durch die Vervielfältigung indirekt immer noch einer möglichen Kontrolle durch den Lehrer. Darüber hinaus ist es für die Kursteilnehmer motivierender, Vokabeln zu lernen, die sie selbst ausgewählt haben, als die neuen Wörter lernen zu müssen, die der Lehrer ihnen vorgibt.

Aus psychologischen Gründen, aber auch aus Gründen der ökonomie ist es ratsam, die Lektüre eines literarischen Textes nicht übermäßig auszudehnen
, woraus sich die Notwendigkeit der Raffung und Schwerpunktsetzung ergibt. Deshalb halte ich es für angebracht, einige Kursteilnehmer mit Überbrückungsreferaten bezüglich einzelner Textpassagen, die im Unterricht selbst nicht eingehend behandelt werdne, zu betrauen. So bieten sich beispielsweise die Textpassage, in der die Ausgangssituation des Protagonisten geschildert wird, ohne weiteres als Überbrückungsreferat an oder aber auch die vierte Episode (Z. 126 - 259), in der die Arbeitssuche des Obdachlosen, seine Verhaftung und das sich anschließende Verhör beschrieben werden.

Der Entschluß, Überbrückungsreferate zu verteilen, ist jedoch nicht nur aus der Überlegung entstanden, möglichst ökonomisch vorzugehen, sondern vornehmlich auch aus der Überzeugung heraus, daß ein von einem Kursteilnehmer vorgetragenes Referat zum einen dazu beiträgt, den Sprechanteil der Schüler immens zu erhöhen, eine Forderung, die von dem in Eichstätt ansässigen Didaktiker Jean-Pol Martin zu Recht immer wieder erhoben wird, und was zum anderen dazu führt, daß sich der oder die Vortragende näher mit einer Textpassage aus einem authentischen Text des 19. Jahrhunderts zu beschäftigen hat, d.h. der Kursteilnehmer, der das Überbrückungsreferat zu halten gedenkt, wird sich notwendigerweise intensiv mit der von ihm gewählten Textstelle auseinandersetzen müssen - durch mehrmaliges Lesen, Exzerpieren und Paraphrasieren -, damit nicht nur die Präsentation zu einem Erfolg wird, sondern damit der Vortragende auch gewappnet ist, auf eventuelle Rückfragen seiner Mitschüler zu antworten. Ein weiterer wichtiger, wenn auch eher psychologischer Aspekt, der sich in diesem Zusammenhang ergibt, besteht darin, daß ein erfolgreich und souverän vorgetragenes Referat für das Selbstwertgefühl des Schülers äußerst förderlich ist. Damit ein Überbrückungsreferat zum Erfolg wird - denn ein Mißerfolg kann aus psychologischer Sicht auch genau das Gegenteil bewirken - , sollte der Lehrer auf gar keinen Fall einen Schüler, den er vielleicht selbst für prädestiniert hält, zur Übernahme eines solchen Referats drängen; zum einen kann ein solches Vorgehen nämlich genau zu dem o.g. Mißerfolg führen, und zum anderen wird einem Schüler, den man selbst vielleicht für weniger geeignet hält, die Chance genommen, durch die Präsentation eines solchen Referates sein Können zu zeigen. Bei der Vergabe von Arbeitsaufträgen sollte das Prinzip der Freiwilligkeit befolgt werden. Ferner wird darauf zu achten sein, daß man demjenigen, der mit einem Arbeitsauftrag betraut wird, auch - falls dies seitens des Schülers gewünscht wird - genügend Hilfestellungen anbietet.

Das Überbrückungsreferat kann darüber hinaus als ein Beispiel für die Forderung J.-P. Martins gelten, daß die Schüler aus einem „authentischen Mitteilungsbedürfnis“ heraus sprechen sollen, d.h. verbale Äußerungen sollen nach Möglichkeit ihren Anlaß in einer authentischen Kommunikationssituation haben.

J.-P. Martin spricht in diesem Zusammenhang auch von einem „authentischen Diskurs“
. In der Tat liegt eine solche reale Situation aber genau vor, wenn ein Kursteilnehmer versucht, seine Mitschüler über eine von ihnen nicht gelesene Textpassage infomieren.

Ein weiteres schüleraktivierendes Verfahren, welches einen realen Sprechanlaß schafft, besteht  in der Vergabe von Schülerreferaten, in denen den zuhörenden Kursteilnehmern Hintergrundinformationen vermittelt werden. Vorgesehen ist beispielsweise am Anfang ein Kurzreferat bezüglich des Lebens und der literaturgeschichtlichen Situierung Maupassants. Später, etwa zur Mitte der Unterrichtsreihe, wird ein Referat zu vergeben sein, das Aufschluß über die Definitionen der Begriffe „vagabondage volontaire/vagabondage involontaire“
 in damaligen Gesetzestexten
 gibt. Nach diesem Referat sind die Kursteilnehmer dazu aufgerufen, zu entscheiden und zu begründen, welcher Kategorie der im Conte beschriebene Obdachlose Jacques Randel zuzuordnen ist. Des weiteren werden die Schüler anhand des Textes zu überprüfen und zu belegen haben, inwieweit sich der im Conte beschriebene Bürgermeister und die Polizisten gesetzeskonform verhalten haben.

Ein weiteres Schülerreferat wird sich auf zwei Graphiken beziehen; in der einen werden die Arbeitslosen- und Kriminalitätsrate aus den Jahre 1893 - 1913 dargestellt
, in der anderen werden die schwankenden Mehlpreise und die Zahl der in Frankreich begangenen Diebstähle zwischen 1840 und 1876 veranschaulicht
. Nach der Präsentation dieser beiden Graphiken, die ihrerseits wiederum einen Anlaß für einen authentischen Diskurs darstellen, also eine reale Sprechsituation schaffen, werden die Kursteilnehmer erkennen, daß es Parallelen sowohl zwischen der Arbeitslosen- und der Kriminalitätsrate als auch zwischen der Kriminalitätsrate und dem Mehlpreis gab, der zur damaligen Zeit als eine Art Konjunkturbarometer galt, da das Mehl - besonders im 19. Jahrhundert - ein Grundnahrungsmittel war. Die Ergebnisse dieses Referates sollen dazu führen, daß den Schülern deutlich wid, daß der Fall des Protagonisten Jacques Randel nicht unbedingt als Einzelfall anzusehen ist und daß es sich nicht etwa um einen Zufall handelt, wenn Maupassant in seinem Conte „Le vagabond“ den engen Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität so deutlich hervorhebt, sondern daß dieser Zusammenhang - wie er auch aus den Graphiken deutlich hervorgeht - ein nicht zu leugnendes Faktum darstellt.

Durch Schülerreferate - wie die obengenannten - übernehmen die Schüler Lehrfunktionen. Der referierende Schüler ist gezwungen, sich näher mit dem Referatsthema auseinanderzusetzen, und gleichzeitig erhöht sich der Spechanteil der Schüler. Darüber hinaus kommt es durch dieses schüleraktivierende Verfahren einerseits zur Schulung des Hörverstehens seitens der zuhörenden Kursteilnehmer, d.h. es werden rezeptive Fertigkeiten gefördert, und andererseits zur Schulung der Sprechfertigkeit - vornehmlich beim Referierenden selbst, aber auch auf Seiten der Zuhörerschaft, wenn diese nämlich Rückfragen stellt oder wenn der oder die Referierende sich Klarheit darüber verschaffen möchte, ob der Inhalt des Vorgetragenen verstanden worden ist, und aus diesem Grunde den zuhörenden Kursteilnehmern Verständnisfragen stellt, welche die Mitschüler dann zu beantworten haben. Kritiker könnten einwenden, daß es sich bei dem im Referat verwendeten Französisch nicht unbedingt um ein grammatisch und lexikalisch einwandfreies Französich handelt, doch da ist mit J.-P. Martin zu antworten, der die Auffassung vertritt, daß man weniger Angst vor Fehlern als vor Sprachlosigkeit haben sollte
.

Für die Übernahme von Lehrfunktionen durch Schüler spricht sich im übrigen z.T. auch aus den weiter oben genannten Gründen der Didaktiker J.-P. Martin aus
, der nicht nur als reiner Theoretiker, sondern als ein sehr praxisbezogener Didaktiker anzusehen ist, wofür auch seine jahrlangen Unterrichtsversuche an einem Gymnasium in Eichstätt sprechen. Durch die Übernahme von Lehrfunktionen sind die Schüler massiv an der Unterrichtsgestaltung beteiligt, wodurch sie einen ganz anderen Bezug zum Unterrichtsgeschehen bekommen als Schüler, die vornehmlich rezipieren. Der Fachlehrer tritt hierbei deutlich in den Hintergrund. Seine Aufgabe besteht vorrangig darin, dem Referierenden gegebenenfalls bei schwierigen Fragen seitens der Schüler Hilfestellungen zu geben oder sprachkorrigierend zu wirken, indem er sich grobe Fehler notiert und diese direkt am Ende der Unterrichtsstunde behandelt bzw. indem er am Ende der Unterrichtseinheit ein Arbeitsblatt erstellt, auf welchem er häufig auftretende Fehler nach bestimmten lexikalischen oder grammatischen Kategorien zusammenfaßt.

Bei den Referaten und Präsentationen ist darauf Wert zu legen, daß die Schüler möglichst frei sprechen. Denn diese Art des Vortrages trägt in beträchtlichem Maße zur Förderung der Sprechfertigkeit des Referierenden bei, eine Fähigkeit, die während eines Auslandsaufenthaltes im alltäglichen Leben von großer Wichtigkeit ist, und außerdem wirkt der Vortrag auf die Zuhörer sehr viel lebendiger als ein ausschließlich abgelesener Vortrag.

1.3. Tabellarische Darstellung der einzelnen Unterrichtsstunden

In der ersten und der dritten Stunde der Unterrichtsreihe war der Fachleiter anwesend.

1. Stunde 
Tafelbild: TB 1

Thema: Einstieg in die Analyse des conte „Le vagabond“ von Maupassant 

Hauptanliegen: Schüleraktivierung durch Schüler- bzw. Überbrückungsreferat bezüglich einer literaturgeschichtlichen Situierung Maupassants bzw. durch Überbrückungsreferat zwecks Darstellung der Lebenssituation Jacques Randels anhand der Exposition

	Phase / Handlungsschritte
	Unterrichtsverfahren
	Medien

	1. Hinführung zur Thematik

- S versprachlichen den bildlich dargestellten Teil der Folie

- S beschreiben ihre Assoziationen und kommentieren die Aussage: „1 Français sur 100 n’a rien à becqueter.“

2. Einstieg

- Schülerreferat (literaturgeschichtliche Situierung, Kurzbiographie Maupassants)

3. Erarbeitungsphase I

- Zusammenfassung der Exposition in Form eines Überbrückungsreferates

- Inhaltssicherung durch Fragen und Tafelbild

4. Erarbeitungsphase II

- Wirkung der Jahreszeit (Herbst) herausarbeiten

5. Vertiefungsphase

- den körperlichen und seelischen Zustand des Protagonisten erarbeiten
	stiller Impuls

UG

SV

SV

UG (S-S)

PA

GA

(arbeitsteilig)
	Folie

(M 1)

Tafel

Tafel

Text

(Z.29-37)

Folie,

Tafel

Tafel,

Text


HA zu dieser Stunde: Lektüre des Textes (Z. 32 - 125)

HA zur nächsten Stunde: „Décrivez brièvement l’épisode avec la vache. Evidemment, cet épisode a aussi une signification symbolique. Quelle est la valeur de ce symbole?“ (une version écrite)

2. Stunde
Tafelbild: TB 2

Thema: Analyse der Episode mit der Kuh 

Hauptanliegen: Schüleraktivierung durch arbeitsteilige Gruppenarbeit zwecks Bestimmung des Lernvokabulars; Schüleraktivierung durch Schülervorträge zur Darstellung der Beziehung J. Randel und der Kuh

	Phase / Handlungsschritte
	Unterrichtsverfahren
	Medien

	1. Erarbeitungsphase

- Inhaltssicherung der Episolde mit der Kuh / Vergleich der HA zu dieser Stunde

- Beschreibung der Beziehung:

Jacques Randel - Kuh

2. Vertiefung

- S untersuchen den Symbolcharakter der Episode mit der Kuh
3. Festigung und Wortschatzerweiterung

- gemeinsame Bestimmung des Lernvokabulars durch die Schüler (l’exposition / l’épisode avec la vache)
	SV, gUG

StA

arbeitsteilige GA


	Text,

Tafel,

Folie

(M2)

Text,

Tafel

Text,

Folie


HA zu dieser Stunde: „Décrivez brièvement l’épisode avec la vache. Evidemment, cet épisode a aussi une signification symbolique. Quelle est la valeur de ce symbole?“ (une version écrite)

HA zur nächsten Stunde: „Inventez la suite.“ (par écrit)

3. Stunde
Tafelbild TB 3

Thema: Inhaltliche Erschließung und Analyse der vierten Episode (Randel auf Arbeitssuche/Verhaftung/Verhör) 

Hauptanliegen: Den Kursteilnehmern soll der Inhalt der vierten Episode in der Form eines Überbrückungsreferats ergebnisorientiert erläutert werden, um anschließend unter Bezugnahme auf den Text im gelenkten Unterrichtsgespräch (Referent - übrige Kursteilnehmer) die Analyse dieser Textpassage vornehmen zu können.

	Phase / Handlungsschritte
	Unterrichtsverfahren
	Medien

	1. Einstieg

- mündliche Zusammenfassung der Ergebnisse der vorangegangenen Doppelstunde

2. Erarbeitungsphase

- Ergebnisorientierte Darstellung des Inhalts der vierten Episode in Form eines Überbrückungsreferats

3. Vertiefung

- Inhaltssicherung und Analyse der vierten Episode
	UG (S - S)

SV

UG (S - S)


	Text

Tafel,

Folie

Tafel,

Folie

(M 3)




HA zu dieser Stunde: „Inventez la suite.“ (par écrit)

HA zur nächsten Stunde:

Den Text ab Zeile 260 bis zum Schluß lesen und die folgende Frage beantworten: „Les crimes commis par Jacques Randel sont-ils compréhensibles, sont-ils excusables? Donnez votre opinion.“ (une version écrite)

4. Stunde
Tafelbild TB 4

Thema: Die von J. Randel begangenen Verbrechen und seine Verhaftung 

Hauptanliegen: Schüleraktivierung durch Schülerreferat zur Problematik „vagabondage volontaire/involontaire“ bzw. durch einzelne Schülervorträge zur inhaltlichen Erschließung und Analyse des Schlußteils (Z. 260-380)

	Phase / Handlungsschritte
	Unterrichtsverfahren
	Medien

	1. Einstieg

- kurze mündliche Zusammenfassung der wesentlichen Ergebnisse der voran-gegangenen Stunde

2. Erarbeitungsphase I

- Darstellung der Problematik „vagabondage volontaire/involontaire“

- inhaltliche Sicherung des Vortrages durch von dem Referierenden selbst vorbereitete Fragen und Falschthesen

3. Vertiefungsphase I

- Vergleich der im Geesetzestext genannten Kriterien bez. der Problematik „vagabondage volontaire/involontaire“ mit der Situation des Protogonisten in der vorliegenden Erzählung Maupassants

4. Erarbeitungsphase II

Inhaltliche Sicherung des Schlußteils durch mündliches Resümee

5. Vertiefung II

- Vergleich der HA zu dieser Stunde

- Einteilung der von J. Randel begangenen Verbrechen (Diebstahl / Vergewaltigung) in die Kategorien ‘verständlich/entschuldbar’
	UG

SV

UG (S - S)

gUG

SV, gUG

SV,

UG (S - S)
	Text

Folie,

Tafel

Tafel

Text

Text

Text

Tafel


HA zu dieser Stunde:

Den Text ab Zeile 260 bis zum Schluß lesen und die folgende Frage beantworten:

„Les crimes commis par Jacques Randel sont-ils compréhensibles, sont-ils excusables? Donnez votre opinion.“ (une version écrite)

HA zur nächsten Stunde: ...

5. Stunde
Tafelbild TB 5

Thema: Das Verhältnis zwischen J. Randel und den übrigen Mitgliedern der im Conte dargestellten Gesellschaft 

Hauptanliegen: Schüleraktivierung durch Schülerreferat zwecks Veranschaulichung des Zusammenhangs zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität bzw. durch arbeitsteilige Gruppenarbeit, während der aufgezeigt werden soll, inwiefern das Verhältnis zwischen dem Protagonisten und den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft im Laufe der Erzählung einer Veränderung unterliegt.

	Phase / Handlungsschritte
	Unterrichtsverfahren
	Medien

	1. Einstieg

- Veranschaulichung der Graphiken hinsichtlich des Zusammenhangs zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität

2. Erarbeitung I

- Thematisierung des Problems der ‘culpabilté

- S untersuchen anhand des Textes, inwieweit eine Schuldzuweisung bzw. des Diebstahls und der Vergewaltigung vorgenommen werden kann.

3. Vertiefung I

- S arbeiten den Kontrast zwischen der „classe bourgeoise“ (Bürgermeister, Polizisten, Grundbesitzer) und dem „vagabond“ heraus

4. Erarbeitung II

- Nach einer Grobstrukturierung des Conte in „exposition/développement/dénouement“ werden drei Arbeitsgruppen gebildet. Jede Gruppe ist gefordert, bez. einer der drei o.g. Abschnitte die Beziehung zwischen J. Randel und der restlichen Gesellschaft in einem kurzen Satz zu beschreiben.

5. Vertiefung II

- Zusammenfassung der Erzählung in einem Satz
	SV,

UG (S - S)

PA

UG

arbeitsteilige GA

StA
	Folie 

(M 4/5),

Tafel

Tafel

Tafel

Tafel

Text




HA zu dieser Stunde:

Den Text ab Zeile 260 bis zum Schluß lesen und die folgende Frage beantworten:

„Les crimes commis par Jacques Randel sont-ils compréhensibles, sont-ils excusables? Donnez votre opinion.“ (une version écrite)

HA zur nächsten Stunde: Stichpunktartig die Durchführung der Unterrichtsreihe kommentieren

2. Durchführung

Im folgenden werden der geplante methodische Gang und der tatsächliche Verlauf der ersten und der fünften Stunde der Unterrichtsreihe dargestellt und kritisch betrachtet.

Zur detaillierten Darstellung der ersten Stunde habe ich mich entschlossen, weil sich diese Unterrichtsstunde durch zwei Charakterisitika auszeichnet. Zum einen handelt es sich bei dieser Einführungsstunde um eine Stunde, die - von der Kombination der schüleraktivierenden Verfahren her betrachtet - als sehr interessant gelten kann, da ausschließlich in ihr ein Schülerreferat, in welchem Hintergrundinformationen vermittelt werden sollen, in der Kombination mit einem Überbrückungsreferat auftritt, ohne deshalb jedoch - was den hohen Sprechanteil der Schüler anbelangt - als atypisch angesehen werden zu können. Zum anderen läßt sich an dieser Stunde auch gut zeigen, daß insbesondere die schüleraktivierenden Verfahren des Schüler- bzw. Überbrückungsreferates dem Lehrer ein hohes Maß an Flexibilität abverlangen, da die benötigte Zeit für ein von einem Schüler gehaltenes Referat sich nicht genau berechnen läßt und es demzufolge zu Abweichungen des tatsächlichen Unterrichtsverlauf in bezug auf den geplanten Gang der Stunde kommen kann, was - wenn man sich als Lehrer darauf einstellt - sich jedoch nicht als Problem erweisen muß.

Was mich nach reiflicher Überlegung dazu bewogen hat, eine ausführlichere Darstellung der fünften Stunde vorzunehmen, beruht auf der Tatsache, daß sich an dieser Unterrichtsstunde besonders gut exemplifizieren läßt, wie positiv sich eine kürzere Phasierung kombiniert mit einer Sozialformenvielfalt auf die Unterichtsbeteiligung der einzelnen Schüler einer ansonsten eher zurückhaltenden, stillen Lerngruppe auswirken kann.

2.1. Erste Stunde

Das Hauptanliegen der ersten Stunde besteht vornehmlich in der Aktivierung der Kursteilnehmer durch Schüler- bzw. Überbrückungsreferat wobei das Schülerreferat zur literaturgeschichtlichen Situierung Maupassants dienen soll, während die Schülerin, die das Überbrückungsreferat vorträgt, die Aufgabe übernommmen hat, ihren Mitschülern die Lebenssituation des Protagonisten Jacques Randel anhand der Exposition zu erläutern.

Zu Beginn der Stunde sind die Kursteilnehmer mit einem stummen Impuls (s. M 1) in Form einer Folie konfrontiert worden. Die Schüler haben zunächst den bildlich dargestellten Teil der Folie in Form einer mündlichen Beschreibung mit dem ihnen zur Verfügung stehenden Vokabular versprachlicht. Als ich feststellte, daß den Schülern offensichtlich die französische Entsprechung des deutschen Wortes ‘Napf’ fehlte, schaltete ich mich ein und schrieb, indem ich mit dem Finger auf den entsprechenden Gegenstand deutete, den äquivalenten französichen Begriff ‘une écuelle’ an die Tafel, um so zu gewährleisten, daß die von den Schülern vorgenommene Versprachlichung nicht ins Stocken gerät. Nachdem davon auszugehen war, daß bezüglich der Beschreibung der auf der Folie dargestellten Vogelszene mit keinen Wortmeldungen seitens der Kursteilnehmer mehr zu rechnen war, sind die Schüler von mir dazu aufgerufen worden, die Ausage „1 Français sur 100 n’a rien à becqueter.“ zu kommentieren bzw. sich gedanklich mit der Frage auseinanderzusetzen, inwieweit das Problem der Armut in unserer heutigen Gesellschaft spürbar ist. Anläßlich dieser Diskussion, die als eine Art Hinführung zur eigentlichen Thematik anzusehen ist, bot sich die Gelegenheit, mit den Schülern das für die Erzählung „L vagabond“ wichtige Wortfeld ‘le vagabond/le vagabondage’ zu reaktivieren bzw. zu erweitern (s. TB 1): le clochard, le vagabond, faire la manche, mendier, le mendiant, les SDF = sans domicile fixe, le bureau de l’assistance sociale).

Mit Hilfe dieses stummen Impulses und der sich anschließenden fruchtbaren Diskussion über das Phänomen der Armut in unserer heutigen Gesellschaft konnten die Kursteilnehmer adäquat für die Probleme der „marginalisation“ sensibilisiert werden.

In der sich anschließenden, eigentlichen Einstiegsphase hielt eine Kursteilnehmerin ein Referat, in welchem die wichtigsten Lebensdaten Maupassants vorgetragen wurden. Da die Referentin auch Zeitgenossen von Guy de Maupassant erwähnte (so z.B. Flaubert, Zola) und diese zusammen mit dem Geburts- und Sterbejahr in Form eines Tafelanschriebs festhielt (s. TB 1), war für die zuhörenden Schüler somit die Basis für eine grobe literaturgeschichtliche Situierung geschaffen. Jeder Kursteilnehmer konnte nach diesem Schülerreferat Guy de Maupassant als einen dem Naturalismus zuzurechnenden Autor des 19 Jahrhunderts einordnen.

Die Referentin hielt ein bewußt prägnantes Referat, weil sie die von mir im übrigen geteilte Meinung vertrat, daß man davon ausgehen könne, daß eine bis ins Detail elaborierte biographische Ausarbeitung bei den rezipierenden Kursteilnehmern wohl eher auf eine geringe Akzeptanz stoßen würde.

Um den außerunterrichtlichen Arbeitsaufwand für die vortragene Kursteilnehmerin möglichst gering zu halten - es handelte sich bei der Referentin nämlich um eine Schülerin des 13. Jahrgangs, die kurz nach dieser Unterrichtsreihe ihre letzten Klausuren schrieb -, ließ ich ihr vor der Ausarbeitung ihres Referates photokopierte Auszüge aus einer französischen Literaturgechichte zukommen, so daß ihr die z.T. recht zeitaufwendige Beschaffung der Materialien erspart blieb
.

Es handelte sich bei diesem Schülervortrag um ein relativ frei vorgetragenes Referat; zu gelegentlichem Stocken kam es jedoch bei der Aussprache der Jahreszahlen, was mich dazu veranlaßte, mir diese Schwierigkeiten zu notieren, um so im Anschluß an die Unterrichtsreihe in Form eines gesonderten Arbeitsblattes darauf zu reagieren und noch einmal auf bestimmte besonders fehlerträchtige leikalische oder grammatikalische Besonderheiten einzugehen.

Was die Korrektur von Fehlern in den sprachlichen Äußerungen der Schüler anbelangt, so hielt ich mich an das Prinzip, möglichst nur bei sehr groben sprachlichen Verstößen einzuschreiten, d.h., wenn davon auszugehen war, daß diese zu Verständnisschwierigkeiten führen könnten, um so den Redefluß der einzelnen Schüler nicht allzu häufig zu unterbrechen. Denn m.E. ist es von großer Bedeutung, im Unterricht einen möglichst hohen Sprechanteil seitens der Schler zu erzielen, insbesondere wenn man sich die Tatsache vor Augen führt, daß ein Grundkurs-Schüler von den 168 Stunden einer Woche im Regelfall nur während einer Zeitdauer von 2h 15 min. (= 3 Unterrichtsstunden) die Gelegenheit hat, sprachliche Äußerungen in der Zielsprache zu formulieren.

Weniger gravierende Fehler notierte ich mir im Laufe des Unterrichts, um diese zu sammeln und im Anschluß an die Unterrichtsstunde zu behandeln.

Dem Schülerreferat, in welchem den zuhörenden Kursteilnehmern Hintergrundinformationen vermittelt wurden, folgte die erste Erarbeitungsphase in Form eines Überbrückungsreferates, das dazu diente, den übrigen Schülern der Lerngruppe, welche die Exposition zuvor nicht gelesen hatten, die Lebenssituation des Protagonisten Jacques Randel, dem eigentlichen „vagabond“, anhand der „situation de départ“ (Z. 1-31) zu erläutern.

In einem freien Vortrag schilderte die Referentin das soziale Umfeld Jacques Randels. Die rezipierenden Zuhörer erfuhren, daß der im Conte beschriebene 27 Jahre alte Protagonist, der den Beruf des Zimmermanns erlernt hat, einer in Armut lebenden Familie entstammt, der er jedoch aufgrund seiner Arbeitslosigkeit finanziell nicht länger zur Last fallen möchte. Aus diesem Grunde verläßt er die Gegend, aus der er stammt, in der Hoffnung, in einem anderen Ort einen Arbeitsplatz zu finden. In Auswahl beschrieb die vortragende Kursteilnehmerin verschiedene Fehlschläge, die der „vagabond“ bei der Suche nach einem neuen dauerhaften Arbeitsplatz erleidet.

Obwohl die Referentin ihren Mitschülern eine Fülle von Informationen aus dem Leben des Protagonisten schilderte, folgten sie dem Unterrichtsgeschehen sehr aufmerksam, was z.T. wohl auf die angenehme Art und Weise, in der das Überbrückungsreferat vorgetragen wurde, zurückzuführen ist. Denn aus den Aufzeichnungen der vortragenden Schülerin wurde deutlich, daß sie sich nur einige stichwortartige Notizen aufgeschrieben hatte, was dem Vortrag eine gewisse Lebendigkeit verlieh. Man hatte als Zuhörer nicht das Gefühl, etwas auswendig Gelerntes präsentiert zu bekommen, sondern man bekam eher den Eindruck, etwas aus dem Stegreif Formuliertes zu hören. Dieses Überbrückungsreferat zeigte recht deutlich, von welcher Wichtigkeit der von Jeanö-Pol Martin immer wieder propagierte ‘authentische Diskurs’ im Klassenraum ist. Wenn die Mitschüler das Empfinden haben, daß der Vortragende eine reale Sprechabsicht verfolgt, so sind ihr Interesse und ihre Aufmerksamkeit deutlich höher, als wenn die Zuhörenden den Eindruck bekommen, sie seien einer eher künstlich wirkenden Kommunikationssituation ausgesetzt.

Äußerst geschickt zeigte sich die Referentin auch bei dem Tafelanschrieb und der sich anschließenden Inhaltssicherung. Sie notierte die wesentlichen Ergebnisse ihres Überbrückungsreferates zunächst an der Tafel (s. TB 1), bevor sie diese zuklappte um so den Inhalt ihres Vortrages in Form einiger Fragen zum Grobverständnis zu sichern. Auf diese Art und Weise initiierte sie ein gelenktes Unterrichtsgespräch der Schüler untereinander, was sich wiederum positiv auf den Sprechanteil der Kursteilnehmer auswirkte. Gleichzeitig sorgte die Referentin durch ihre Vorgehensweise dafür, daß die zuvor rein rezipierende Zuhörerschaft fortan gezwungen war, selbst produktiv zu werden, d.h. die Vortragende übernahm zuästzlich zur reinen Präsentation ihres Überbrückungsreferates auch noch die wichtige Funktion der Inhaltssicherung.

Anhand der Schülerreaktionen wurde deutlich, daß die Referentin in iher Lehrerfunktion von den übrigen Kursteilnehmern voll akzeptiert wurde. Denn sie zeichnete sich durch eine Kompetenz aus, von der die übrigen Teilnehmer der Lerngruppe in großem Maße profitieren konnten. Schließlich waren sich die rezipierenden Schüler bewußt, daß sie sich durch aufmerksames Zuhören während des Referates die Lektüre der entspechenden Textpassage ersparen konnten, was sich positiv auf ihre Motivation auswirkte.

Selbst Schüler, die sonst im Unterricht eher zu den stilleren gehören, beteiligten sich durch konstruktive Beiträge am Unterrichtsgeschehn, was einerseits zwar auch an einem gewissen Solidaritätsdenken der Schüler untereinander liegen kann, was andererseits aber auch in der niedrigeren Hemmschwelle der Schüler untereinander begründet sein mag. Es kam während der Phase der Inhaltssicherung häufiger zu einer Interaktion der Schüler; so wurde beispielsweise noch etwas zu dem, was ein anderer Schüler zuvor gesagt hatte, hinzugefügt, oder es kam sogar dazu, daß man sich im nachhinein bei sprachlichen Verstößen gegen den grammatikalischen Regelkodex gegenseitig korrigierte.

Durch ihre wohlüberlegte Vorgehensweise sorgte die Referentin nicht nur für einen deutlich erhöhten Sprechanteil der Schüler, sondern sie förderte durch die Überprüfung der rezeptiven Fertigkeit des Hörverstehens gleichzeitig die Sprechfertigkeit ihrer Mitschüler.

Neben den für dne Unterricht relevanten positiven Aspekten sollte jedoch nicht unerwähnt bleiben, in welchem Maß sich geade in diesem spezielen Fall das erfolgreich gehaltene Referat und die im Anschluß spürbar gewordene Akzeptanz durch die Mitschüler auf das Selbstwertgefühl der Referentin, die im allgemeinen sehr zurückhaltend ist, ausgewirkt haben.

In der sich anschließenden zweiten Erarbeitungsphase waren die Kursteilnehmer dazu aufgerufen, in Partnerarbeit die Wirkung der Jahreszeit (Herbst) herauszuarbeiten. Innerhalb der folgenden fünf Minuten sollten die Teilnehmer der Lerngruppe ihre Assoziationen zum Thema Herbst aufschreiben. Um die Ergebnisse dieser Pratnerarbeit vergleichen zu können und um einen für die Motivation der Schüler förderlichen Medienwechsel einzubauen, verteilte ich den Schülern Folienschnipsel und -stifte, auf welche sie ihre persönlichen Assoziationen notieren konnten.

Da ich feststellen mußte, daß es bezüglich der Aussprache des französischen Wortes ‘automne’ gelegentlich zu Schwierigkeiten kam, entschloß ich mich, der Überschrift des Tafelbildes dieser Partnerarbeitsphase ‘l’automne’ die Lautschrift [o’t(n] beizufügen und einige Kurrsteilnehmer das Wort nachsprechen zu lassen.

Nach fünf Minuten sammelte ich die zuvor ausgeteilten Folienschnipsel und -stifte wieder ein. Mit Hilfe des Overhead-Projektors waren die Ergebnisse der einzelnen Partnerarbeitsgruppen für alle Kursteilnehmer sichtbar.

Jeweils ein an der Partnerarbeit beteiligter Schüler trug die Assoziationen seiner Partnerarbeitsgruppe dem Plenum vor. Als Tafelbild (s. TB 1) ergab sich - von der „récolte des fruits“ einmal abgesehen - ein vorwiegend trister Eindruck, der - wie die Schüler anhand des Textes belegen konnten - sich auch im Conte selbst widerspiegelt. Als die Kursteilnehmer auf die Funktion dieser von Maupassant für sein Conte gewählten Jahreszeit hin angesprochen wurden, erkannten sie deutlich, daß der Herbstt mit seinen „nuages gris“ (s. Conte, Z. 32 ff) dietriste Situation des Protagonisten noch verstärke. Zudem wurde von den Schülern erkannte, daß zum Ende des Herbstes hin und im Winter das Leben für einen Obdachlosen besonders prekär ist. Denn zum einen sind dann die Feldfrüchte und Beeren abgeerntet, so daß es für die „marginaux“ in der Natur fast nichts mehr Eßbares gibt, und zum anderen stellt sich den „vagabonds“ zusätzlich noch das Problem, einen nächtlichen Schlafplatz zu finden.

Geplant war des weiteren noch eine Vertiefungsphase, während der die Kursteilnehmer in arbeitsteiliger Gruppenarbeit anhand des Textes den körperlichen und seelischen Zustand des „vagabond“ zu Beginn des Conte (S. 19) erarbeiten sollten. Da es sich jedoch um eine Doppelstunde handelte, wurde diese Phase in der sich diekt anschließenden Folgestunde behandelt.

Zur arbeitsteiligen Gruppenarbeit für diese Phase habe ich mich entschlossen, weil der Gruppenunterricht die Motivation der Schüler spürbar steigert
. Die Schüler sind motiviert, in der Gruppe Beiträge zu liefern, weil sie während eines solchen Unterrichtsverfahrens nicht unmittelbar der Kontrolle durch den Lehrer ausgesetzt sind. Gerade stillere, zurückhaltende Schüler haben in der Gruppenarbeit die Möglichkeit, sich an der Diskussion zu beteiligen. Die Hemmschwelle ist niedriger als im Plenum. Natürlich kann es unter Umständen auch während der Gruppenarbeit dazu kommen, daß einzelne Schüler versuchen, sich ein wenig zurückzulehnen - entweder aus Schüchternheit oder aufgrund ihrer Trägheit. Aber beiden Verhaltensweisen kann der Lehrer entgegenwirken, indem er beispielsweise einen tendenziell eher passiven Schüler jeder Gruppe dazu bestimmt, die Ergebnisse der Gruppenarbeit vorzutragen.

Darüber hienaus bietet die Gruppenarbeit den Vorteil, daß die Schüler an selbständiges Arbeiten und an das Entwickeln von Lösungsstrategien gewöhnt werden, eine Fähigkeit, die im späteren Leben von großer Bedeutung ist.

Die Tatsache, daß diese Phase in die Folgestunde verschoben werden mußte, zeigt jedoch, daß gerade schüleraktivierende Verfahren wie Schüler - bzw. Überbrückungsreferate sich nicht immer zeitlich genau berechnen lassen, was für den Lehrer wiederum bedeutet, daß er in der Unterrichsplanung eine gewisse Flexibilität walten lassen muß.

Die schriftliche Hausaufgabe zu dieser Doppelstunde kam in der Folgestunde zum Tragen. 
2.2. Fünfte Stunde

Das Hauptanliegen der fünften Stunde besteht in der Schüleraktivierung durch ein Schülerreferat, in welchem der Zusammenhang zwischen Arbeitslosigkeit und Kriminalität anhand von Graphiken dargestellt und erläutert werden soll, und in der Durchführung einer arbeitsteiligen Gruppenarbeit, während der aufgezeigt werden soll, inwiefern das Verhältnis zwischen dem Protagonisten und den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft im Laufe der Erzählung einer Veränderung unterliegt.

Als Einstieg dieser fünften Stunde der Unterrichtsreihe diente die Präsentation zweier Graphiken (s. M 4/5) durch einen Schüler, der seinerseits keinen Vortrag in Form eines Monologes hielt, sondern von Anfang an seine itschüler aktivierend in das Unterrichtsgeschehn zu verwickeln verstand.

Nachdem der mit dem Referat beauftragte Schüler die erste Folie (s. M 4) auf den Overhead-Projektor gelegt hatte - quasi als stummen Impuls -, bat er die anderen Kursteilnehmer, sich diese von ihm präsentierte Graphik zunächst einmal genauer anzuschauen. Anschließend forderte er einen Mitschüler dazu auf, zu erläutern, welche Daten aus der Graphik abzulesen seien, d.h. dieser Mitschüler war damit beauftragt, die graphisch dargestellte Problematik zu versprachlichen, wodurch die Wortfelder ‘Kriminalität’ und ‘Arbeitslosigkeit’ reaktiviert wurden. Gleichzeitig wurden die Schüler durch diese Methode dazu angehalten, sich mit der Ausprache der französichen Zahlen auseinanderzusetzen, was vielen Kursteilnehmern immer noch Schwierigkeiten bereitet, besonders wenn es sich um Zahlen zwischen 70 und 99 handelt bzw. um solche, in denen diese Zahlen in Kombination mit anderen auftreten.

Nachdem der zuerst aufgerufene Kursteilnehmer klargestellt hatte, welche Fakten sich hinter der gestrichelten bzw. durchgezogenen Linie verbargen, bat der mit der Präsentation beauftragte Schüler das Plenum, zu erläutern, welche Bewandtnis es mit den Zahlen am linken bzw. rechten Rand der Graphik haben könnte. Während die Zahlen am rechten Rand der Graphik relativ schnell als Prozentzahlen erkannt wurden, die die Arbeitslosenrate widerspiegelten, dauerte es doch geraume Zeit, bis allen Teilnehmern dieser Lerngruppe klar war, daß es sich bei den Zahlen am linken Rand der Graphik um die Anzahl der von einem Gericht verurteilten Personen pro 100000 Einwohner handelte. Als der mit dem Schülerreferat beaurtragte Kursteilnehmer bemerkte, daß seine Mitschüler Schwierigkeiten bei der Verwendung der Zahlen in der Zielsprahe haben, rief er sie dazu auf, die am linken Rand der Graphik stehenden Zahlen in Promillezahlen auszudrücken. Es dauerte einige Zeit, bis die ersten Vorschläge seitens der Mitchüler kamen, und es dauerte noch etwas länger, bis der erste richtige Vorschlag zu hören war. Derjenige, der die richtigen Promilleraten nennen konnte, mußte den anderen Schülern in der Zielsprache erklären, wie der darauf gekommen war, daß man das Komma nur zwei Stellen nach links zu verschieben bräuchte. Alle anderen Kursteilnehmer lauschten diesem authentischen Diskurs - wie ihn Jean-Pol Martin nennen würde - mit großer Aufmerksamkeit.

Als der Referierende seine Mitschüler fragte, ob ihnen bei näherer Betrachtung der Graphik etwas auffalle, wies eine Mitschülerin auf den analogen Verlauf der beiden Kurven hin, was bei den anderen Zustimmung fand. Diese Erkenntnis wurde in der Kurzform „beaucoup de chômage ( beaucoup de crimes“ als Tafelbild (s. TB 5) festgehalten.

Im Anschluß lenkte der Referierende die Aufmerksamkeit seiner Mitschüler auf die Frage, ob diese Graphik denn überhaupt als repräsentativ angesehen werden könne, wenn man sich überlege, daß es sich ja nur um die von einem Gericht Verurteilten handele und nicht um die Gesamtzahl der pro 100.000 Einwohner begangenen Verbrechen bzw. daß es sich bei der Arbeitslosenrate ja nur um gewerkschaftlich organisierte Arbeitslose handele und nicht um solche, die nicht Mitglied einer Gewerkschaft waren. Daraufhin erläuterte eine Schülerin, daß man davon ausgehen könne, daß auch die Anzahl der nicht offiziell registrierten Verbrechen in Zeiten hoher Arbeitslosigkeit angestiegen ist. Eine weitere Kursteilnehmerin merkte an, daß sie die Graphik im Grunde schon für repräsentativ halte, auch wenn nur die gewerkschaftlich organisierten Arbeitslosen in der angegebenen Arbeitslosenrate auftauchten, weil sie der Auffassung sei, daß die zusätzliche Auflistung der nicht in einer Gewerkschaft organisierten Arbeitslosen die durchgezogene Linie nur analog verschieben würde.

Bei der Präsentation der zweiten Graphik (s. M 5), in welcher der Mehlpreis und die absolute Zahl der jährlich in Frankreich begangenen Diebstähle dargestellt sind, ging der Referierende methodisch ähnlich vor. Zunächst sollte eine Mitschülerin erläutern, welche Aspekte sich hinter der gestrichelten bzw. durchgezogenen Linie verbargen. Anschließend rief der Referierende seine Mitschüler dazu auf, zu erklären, welche Bewandtnis es mit den Ziffern am linken bzw. rechten Rand der Graphik habe. Die Antwort ging aus dem erläuternden Text, der der Graphik beigefügt war, hervor. Eine Schülerin beschrieb die Funktion der am Rande stehenden Zahlen dann mit ihren eigenen Worten.

Als es darum ging, zu klären, warum denn gerade der Mehlpreis als eine Art Konjunkturbarometer angesehen werden konnte, kam von einem Schüler die Bemerkung, daß es sich bei diesem Nahrungsmittel um ein Grundnahrungsmittel handelte.

Abschließend fragte der Referierende seine Mitschüer, welche Kurzformulierung sich als Tafelanschrieb anbiete. Daraufhin kam von einer Schülerin der Vorschlag: „Quand la farine est chère, il y a plus de vols.“, welcher von ihre selbst angeschrieben wurde.

Nachdem mir der Referierende signalisiert hatte, daß er mit seinem Referat fertig sei, bedankte ich mich bei ihm recht herzlich für seine Mühe und seine exzellente Präsentation und ging noch einmal als Überleitung zur nächsten Phase auf die Frage ein, welche allgemeinen Schlußfolgerungen sich vielleicht bezüglich der Verantwortlichkeit der einzelnen Straftäter aus diesen zuvor betrachteten Graphiken ziehen lassen. Denn die Behandlung dieser Frage hielt ich in diesem Zusammenhang noch für recht wichtig. nach einiger Bedenkzeit äußerten sich einige Schüler dahin gehend, daß man die Straftäter nicht unbedingt für einen Diebstahl oder für einen Einbruch verantwortlich machen könne, wenn die Tat begangen worden ist, weil der Straftäter oder seine Familie nichts mehr zu essen hatten und der Hungertod die einzige Perspektive gewesen wäre.

In der folgenden ersten Erarbeitungsphase wurde das Prolem der ‘culpabilité’ in Maupassants Conte thematisiert. Die Kursteilnehmer sollten in Partnerarbeit anhand des Textes untersuchen, inwieweit eine Schuldzuweisung bez. des Diebstahls und der Vergewaltigung vorgenommen werden kann. Ich begrenzte die für diese Partnerarbeit vorgesehen Zeit auf fünf Minuten, da sich die Schüler ja schon in der schriftlichen Hausaufgabe zur vorangegangenen Stund mit der Verbrechensproblematik in Maupassants Conte - wenn auch unter abgewandelter Fragestellung - beschäftigt hatten und teilte ihnen mit, daß die Ergebnisse dieser Parnerarbeit im Plenum verglichen werden sollten, bevor sie in Form eines Tafelbildes festgehalten würden.

Während dieser Phase ging ich von Tisch zu Tisch, um den einzelnen Partnerarbeitsgruppen gegebenenfalls Hilfestellungen zu geben, ohne mich jedoch aufzudrängen. Außerdem stelte ich allen Kursteilnehmern einsprachige Wörterbücher zur Verfügung und wies darauf hin, daß sich bei Bedarf auch jeder chüler eines der auf dem Pult liegenden zweisprachigen Wörterbücher bedienen könne. Denn ich habe im Laufe mieiner in diesem Kurs erteilten Unterrichtsstunden erkannt, daß sich aus der gelegentlichen Verwednung der zweisprachigen Wörterbücher bei komplexeren Themen z.T. auch Vorteile ergeben, die einer weiteren Schüleraktivierung recht förderlich sind. So ist nämlich immer wieder festzustellen, daß die Schüler, die sich eines Wortes bedienen, welches sie in dem zweisprachigen Wörterbuch gefunden haben, von ihren Mitschülern gefragt werden, was denn dieses Wort bedeute, und dadurch sind sie selbst gezwungen, diesen Begriff in der Zielsprache zu erklären, was aus sprchpraktischer Sicht zu begrüßen ist. Denn zum einen wird auf diese Art der Wortschatz der Schüler erweitert, und zum anderen wird der betreffende Schüler durch die Erklärung des neuen Wortes dazu angehalten, eine Definition in der Zielsprache zu formulieren, was wiederum den Sprechanteil der Schüler erhöht.

Bei dem Vergleich der Ergebnisse der einzelnen Partnerarbeitsgruppen wählte ich für die Präsentation den meines Erachtens leistungsschwächeren der beiden Schüler aus, um auf diese Weise zu gewährleisten, daß der erhöhte Sprechanteil der Schüler sich nicht nur auf die Beiträge der leistungsstärkeren Kursteilnehmer gründet. Es ist nämlich meines Erachtens besonders wichtig, den leistungsschwächeren Schülern zu verdeutlichen, daß auch sie in der Lage sind, konstruktive Beiträge zum Unterrichtsgeschehen zu leisten. Gerade diese Errkenntnis ist für die Motivation eines leistungsschwächeren Schülers und für sein eigenes Selbstwertgefühl von großer Bedeutung. Außerdem kann sich dadurch die Einstellung des betreffenden Schülers zum Unterricht positiv verändern, nämlich dahin gehend, daß der Schüler selbst die Erkenntnis gewinnt, daß er durch eine aktivere Teilnahme am Unterrichtsgeschehen mehr Spaß am Unterricht bekommt
.

Die Ergebnisse der einzelnen Partnerarbeitsgruppen erwiesen sich als recht konstruktiv. Bezüglich des Diebstahls merkten die Kursteilnehmer an, daß man ja auch in Betracht ziehen müsse, daß Jacques Randel einen ‘Mordshunger’ gehabt habe und daß sein „faim de loup“ den Ausschlag für den Diebstahl gegeben habe. Er gehorche seinem Erhaltungstrieb. Man könne sein Verhalten mit dem eines wilden, hungrigen Tieres vergleichen. Unter diesen Gesichtspunkten würden die Schüler nicht dem „vagabond“ die Schuld zuweisen, sondern eher der damaligen Gesellschaft, den Seßhaften, den Etablierten, der bürgerlichen Gesellschaft. Zudem lasse sich auch am Text belegen, daß Maupassant die Hungersthematik in seinem Conte stark betone (s. Z. 38f.; Z. 73f.; Z. 280f. im Conte). 

Hinsichtlich der Vergewaltigung vertraten die Schüler die Auffassung, daß es sich um ein Verbrechen handele, das aus moralischer Sicht äußerst verwerflich sei, welches jedoch - da es sich im stark alkoholisierten Zustand des Täters zugetragen habe - bei einem Gerichtsverfahren nach heutigem Recht zumindest zu einer „déculpabilisation“, einer eingeschränkten Zurechungsfähigkeit, führen würde (s. TB 5).

In der sich anschließenden ersten Vertiefungsphase wurde im Unterrichtsgespräch unter Bezugnahme auf den Text der Kontrast zwischen der „classe bourgeoise“, repräsentiert durch Bürgermeister, Polizisten und Landbesitzer, und dem „vagabond“ herausgearbeitet. Die Kursteilnehmer waren zunächst dazu aufgerufen, zu erläutern, wer denn in der im Contte dargestellten Gesellschaft eigentlich zur „classe bourgeoise“ gehöre und welche Funktion diese habe. Da es sich bei der reinen Zuordnung des Bürgermeisters und der Polizisten bzw. Grundbesitzer zur „classe bourgeoise“ um einen nicht allzu schwierigen Arbeitsauftrag handelte, wählte ich zur Beantwortung eine leistungsschwächere Kursteilnehmerin aus, die von sich aus in der Lage war, diese Zuordnung herzustellen. Die Frage nach er Funktion dieser Gesellschaftsschicht erforderte ein wenig mehr Abstraktion und konnte somit nicht ausschließlich mit dem im Text vorkommenden Vokabular wiedergegeben werden. Sie wurde von einem Schüler aus dem 13. Jahrgang beantwortet. Er äußerte die Meinung, daß es sich bei dem Bürgermeister, den Polizisten und den Bauern wohl um eine Art Ordnungshüter handele, die ihre Gesellschaft nicht verändert sehen wollten. Da ich davon ausging, daß bei den Kursteilnehmern die französische Entsprechung des Wortes ‘seßhaft’ wohl kaum vorausgesetzt werden konnte, bat ich eine Kursteilnehmerin in der Stunde, die dieser Doppelstunde vorausging, dieses Wort zu Hause einmal nachzuschlagen. Von ihr kam dann auch der Hinweis, daß es sich bei der „classe bourgeoise“ um eine „classe de sédentaires“ handele, im Gegensatz zu dem arbeitslosen, nicht seßhaften Protagonisten des Conte. Die wichtigsten Ergebnisse dieser ersten Vertiefungsphase wurden in Form eines Tafelbildes festgehalten (s. TB 5).

Die deutlich zu erkennende und von den Schülern herausgearbeitete Unterscheidung zwischen der „classe bourgeoise“ einerseits und dem „vagabond“ andererseits bildete die Grundlage für die zweite Erarbeitungsphase, in welcher die Kursteilnehmer dazu aufgerufen waren, in arbeitsteiliger Gruppenarbeit die Beziehung zwischen Jacques Randel und der restlichen Gesellschaft zu beschreiben. Zunächst beabsichtige ich, die Begriffe „exposition“, „développement“ und „dénouement“ zu reaktivieren, indem ich die Schüler bat, eine Grobstrukturierung des ihnen vorliegenden Textes vorzunehmen. Nachdem diese Unterteilung vorgenommen und an der Tafel durch Schüler festgehalten worden war, bildete ich drei Arbeitsgruppen und gab jeder den Auftrag, bezüglich einer der drei o.g. Abschnitte die Beziehung zwischen dem „vagabond“ und der restlichen Gesellschaft, der „classe bourgeoise“, in einem kurzen Satz zu beschreiben. Die Zeit für diese Gruppenarbeit begrenzte ich auf maximal fünf Minuten. Während dieser Zeit ging ich von Gruppe zu Gruppe, um den Schülern gegebenenfalls als Ansprechpartner zur Verfügung zu stehen und um somit gleichzeitig eine Kontrolle darüber zu haben, ob die einzelnen Kursteilnehmer in den Gruppen auch intensiv arbeiteten. Zum Lob der Kursteilnehmer mußte ich jedoch feststellen, daß es noch nicht einmal in Ansätzen zu dem Versuch einzelner Schüler kam, sich gemüglich zurückzulehnen und die übrigen Mitglieder der Gruppe arbeiten zu lassen. Die Ergebnisse dieser Gruppenarbeit ließen dann auch nicht lange auf sich warten, da die Schüler durch die gute Vorarbeit, die sie geleistet hatten, bestens auf die Erledigung dieses Arbeitsauftrages vorbereitet waren. Bei der Präsentation der einzelnen Gruppenarbeitsergebnisse hielt ich mich wieder an das Prinzip, eher stillere Schüler zu aktivieren, indem ich sie den von ihnen formulierten Satz bezüglich des Verhältnisses zwischen Jacques Randel und der restlichen Gesellschaft vortragen und an die Tafel schreiben ließ, so daß gewährleistet war, daß auch die nicht an dieser Gruppenarbeit beteiligten Schüler die Ergebnisse der jeweils anderen Gruppen für ihre Aufzeichnungen übernehmen konnten. Die Arbeitsgruppe, die sich mit der „exposition“ beschäftigt hatte, kam zu dem Ergebnis, daß der Protagonist zu Beginn des Conte von der Gesellschaft toleriert werde, während die mit dem „développement“ beschäftigte Gruppe die Auffassung vetrat, daß Jacques Randel von der restlichen Gesellschaft abgelehnt werde. Die dritte Gruppe, die sich mit Jacques Randels Verhältnis zur restlichen Gesellschaft gegen Ende des Conte befaßt hatte, bezeichnete den „vagabond“ als einen von der Gesellschaft Verurteilten bzw. Ausgestoßenen (s. TB 5).

Da ich gegen Ende dieser Gruppenarbeitsphase durch einen Blick zur Uhr daran erinnert wurde, daß die Zeit anfing, mit davonzulaufen, entschloß ich mich dazu, die vorgesehen zweite Vertiefungsphase wegfallen zu lassen und statt dessen einen Schüler zu bitten, die an der Tafel festgehaltenen Ergebnisse als Abrundung der Stunde zu resümieren. Den Arbeitsauftrag der zweiten Vertiefungsphase legte ich in die Hausaufgabe zur Folgestunde
, die ja ursprünglich nur darin bestand, stichpunktartig die Durchführung der Unterrichtsreihe zu kommentieren.

3. Reflexion

Das Hauptanliegen dieser Unterrichtsreihe bestand darin, die Kursteilnehmer anhand des Conte „Le vagabond“ von Guy de Maupassant noch mehr als bisher zu aktivieren. Betrachtet man den Sprechanteil der Schüler in einer Unterrichtsstunde als eine Art Barometer, an welchem sich der Grad der Schüleraktivierung ablesen läßt, so kann man feststellen, daß zwar nicht immer eine Schönwetterlage angezeigt war, doch zumindest stand das Barometer auf Hochdruck. Es gab während der Unterrichtsreihe Stunden, in denen der Sprechanteil der Schüler bei bis zu 95% lag
, und zwar nicht in Form eines entönigen Schülermonologes, sondern in Form eines Überbrückungsreferates, bei dem es der Referierende exzellent verstand, seine Mitschüler in ein Unterrichtsgespräch zu verwickeln, indem er die Textpassage, auf die sich sein Überbrückungsreferat bezog, gemeinsam mit den anderen Kursteilnehmern einer genaueren Analyse unterzog. Der Referierende hatte selbständig einen Fragenkatalog erstellt, mit Hilfe dessen er überprüfte, ob die anfänglich eher rezipierenden Schüler den Inhalt der Textpassage, welche seinem Überbrückungsreferat zugrunde lag, auch verstanden hatten. Außerdem lieferte er Denkanstöße, mit welchen er seine Mitschüler dazu brachte, sich gedanklich mit dieser Textpassage auseinanderzusetzen und diese mit ihm gemeinsam zu analysieren.

Aber auch in den übrigen Unterrichtsstunden lag der Sprechanteil der Schüler mit ca. 75-80% weitaus über dem des traditionellen Unterrichts, welcher vornehmlich durch die Sozialformen des Lehrervortrags und des gelenkten Unterrichtsgesprächs gekennzeichnet ist.

Ich muß an diese Stelle jedoch zugestehen, daß sich der prozentuale Sprechanteil der Schüler nicht in jeder Unterrichtsstunde auf ein derart hohes Niveau (95%) bringen läßt und daß sich die Aktivierung der Schüler auch nicht ausschließlich an deren hohen Sprechanteil widerspiegelt. Denn die einzelnen Mitglieder einer Lerngruppe können beispielsweise auch durch einen Wechsel der Sozialformen aktiviert werden, auf welchen ich weiter unten detaillierter einzugehen gedenke, oder durch eine kreative textproduktive Aufgabe. Ebenso schüleraktivierend wirkt sich ein Medienwechsel aus. In einer Unterichtsphase halten die Schüler ihre Ergebnisse auf einer Folie fest, die sie anschließend den anderen Kursteilnehmers mittels Overhead-Projektor präsentieren, während sie in der folgenden Unterrichtsphase dazu aufgerufen sind, ihre herausgearbeiteten Ergebnisse in Form eines Tafelbildes darzustellen. Ein nützlicher Nebeneffekt ist - besonders bei einer Doppelstunde - auch die Betätigung der Motorik auf Seiten der Schüler, da sie sich von ihrem Platz erheben und in Richtung Tafel bzw. Overhead-Projektor schreiten müssen. 

Natürlich darf man auch nicht verkennen, daß nicht jedes Referat, das ein Schüler vorträgt, auch immer optimal präsentiert wird. Dies mag zum Teil darin begründet sein, daß der oder die Vortragende am Tage der Präsentation des Referates oder am darauffolgenden Tage eine Klausur schreibt und dementsprechend verständlicherweise Prioritäten setzen muß oder daß die Referentin bzw. der Referent gegen die Prinzipien der Kausalität verstößt, weil sie oder er aufgrund des freien Vortragens einen Gedankengang vergessen hat. Damit zumindest das Konzept eine nicht allzu große Anzahl von sprachlichen Mängeln aufweist, ist es ratsam, sich als Lehrer mit dem Referenten vor der Präsentation des Referates noch einmal zusammenzusetzen, um das Konzept durchzusprechen und ggf. sprachkorrigierend einzuwirken. Der Lehrer sollte jedoch nur moderat dirigieren, weil der betreffende Schüler sonst den Eindruck gewinnen könnte, daß seine Leistung nicht stark genut gewürdigt wird. In der Praxis hat sich gezeigt, daß es empfehlenswert ist, wenn der Lehrer der Referentin bzw. dem Referenten seine Hilfe anbietet, ohne sich dabei jedoch aufzudrängen. Denn Schüler, die sich unsicher fühlen, kommen von selbst zum Lehrer, um sich beraten zu lassen.

Bei der Vergabe von Schülerreferaten hat sich das Prinzip der Freiwilligkeit als sehr nützlich erwiesen. Denn ein Schüler, der sich freiwillig mit einem bestimmten Thema in der Zielsprache auseinandersetzen möchte, ist motivierter als ein Schüler, dem etwas mehr oder weniger aufgezwungen wird. Selbst wenn man als Lehrer glaubt, daß ein Kursteilnehmer besonders gut für ein bestimmtes Referatsthema geeignet ist, sollte man als Lehrender nicht darauf hinwirken, daß dieser Kursteilnehmer das betreffende Thema auch übernimt. Ich habe die Erfahrung sammeln können, daß gerade stillere Schüler, denen man es vielleicht gar nicht zugetraut hätte, exzellente Referate gehalten haben, während jemand anders, der sich sonst sehr viel aktiver zeigt, sich gerade beim Vortragen des Referates als weniger geschickt erwies.

Wenn man Schüler - bzw. Überbrückungsreferate verteilt, kann man selbst bei Vorgabe eines zeitlichen Rahmens nicht immer davon ausgehen, daß dieser auch eingehalten wird. Ich habe während der Unterrichtseihe erkennen müssen, daß man sich als Lehrer in solchen Stunden besonders flexibel zeigen muß. Es kann passieren, daß ein Referat möglicherweie weniger Zeit in Aspruch nimmt, als dafür ursprünglich eingeplant wurde - was im Laufe meiner Unterrichtsreihe allerdings nicht der Fall war - oder daß ein Referat den dafür ursprünglich vorgesehen zeitlichen Rahmen sprengt, wodurch eine andere Unterrichtsphase in die Folgestunde verlegt werden muß.

Geht man bei der Unterrichtskonzeption davon aus, möglichst viel Lernstoff darzubieten, so ist der Lehrervortrag wahrscheinlich geeigneter und ökonomischer als die von mir angewandten schüleraktivierenden Verfahren. Doch wird nicht ausschließlich die Darbietung des Lernstoffes betrachtet, sondern auch die Vermittlung, die Verarbeitung, das Memorisieren und das Verstehen, so bin ich der Meinung, daß die von mir ausgewählten schüleraktivierenden Verfahren sich günstiger auf die Verarbeitung des zu lernenden Stoffes auswirken, als dies bei einem konventionellen Unterricht der Fall gewesen wäre. Eine Schülerin, die sich beispielsweise für die Präsentation ihres Referates mit der Biographie eines Autors eingehender beschäftigt, wird auch noch nach längerer Zeit wissen, welchem Jahrhundert dieser Schriftsteller zuzuordnen ist, wer seine wichtigsten Zeitgenossen waren und welcher literarischen Richtung er angehört. Die rezipierenden Schüler hingegen sind motivierter, wenn sie wichtige Informationen nicht nur immer von derselben Person vermittelt bekommen, nämlich von ihrem Lehrer, sondern wenn sie erkennen, daß gerade ein ihnen Gleichgestellter auch dazu in der Lage ist, ihnen bestimmte sachliche Zusammenhänge zu vermitteln. Insbesondere der authentische Diskurs, wie er von Jean-Pol Martin bezeichnet wird, scheint mir in diesem Zusammenhang von besonderer Bedeutung zu sein. Denn die zuhörenden Schüler bekommen durch die Vermittlung solcher Zusatzinformationen nicht den Eindruck, daß der vorliegende Text nur abgehandelt werden soll, weil er auf dem Lehrplan steht, sondern sie erkennen, daß jemand aus ihren eigenen Reihen die Aufgabe übernommen hat, ihnen selbst etwas Interessantes in der Fremdsprache zu präsentieren, daß also eine wahre Redeabsicht vorliegt.

Darüber hinaus zeigen auch diejenigen, die ein Referat übernehmen, daß sie bereit sind, in der Lerngruppe eine gewisse Verantwortung zu übernehmen, ein Sozialverhalten, das auch im späteren Berufsleben und bei der Gründung einer Familie von besonderer Wichtigkeit ist.

Durch schüleraktivierende Sozialformen wie Partner- bzw. Gruppenarbeit hingegen werden die Schüler an Teamarbeit gewöhnt, die im späteren Berufsleben oft von besonderer Bedeutung ist, insbesondere in unserer Zeit, in der marktbedingt die Tendenz hin zu Großbetrieben besteht. Dort sind nicht Personen gefragt, die darauf warten, daß man ihnen - wie es häufig in der Schule der Fall ist - etwas präsentiert, sondern die in einem gewissen Rahmen selbständig Initiative ergreifen und sich durch Teamfähigkeit auszeichnen. Die Arbeit in der Schule sollte meines Erachtens auch weiterhin in diese Richtung ihren Lauf nehmen, um so dem Vorwurf der Unternehmen der freien Wirtschaft, die immer wieder auf die mangelnde Teamfähigkeit der insbesondere jüngeren Mitarbeiter hinweisen, entgegenzuwirken.

Während der Gruppen- und Partnerarbeitsphasen zeigte sich deutlich, daß sich ein gewisser Teamgeist zu entwickeln begann. Denn zum einen sah sich jede Gruppe als homogene Einheit in Konkurrenz zu den anderen, was den Teamgeist innerhalb der Gruppe noch verstärkte, und zum anderen konnten die Mitglieder einer einzelnen Gruppe spüren, daß sich das Ergebnis der Gruppenarbeit nicht nur auf den sprachlich gewandtesten Schüler gründete, sondern daß diese Gruppe als Einheit auch von den guten ideen eines in der Zielsprache vielleicht weniger versierten Schülers profitieren konnte.

Bei der Konzipierung von Gruppenarbeitsphasen ist darauf zu achten, daß Gruppenarbeit nicht unbedingt zeitökonomisch ist, zumal sie einen gewissen organisatorischen Aufwand mit sich bringt. Es müssen Aufgaben gestellt, erläutert und verteilt werden
. Des weiteren sind die Schüler in Gruppen aufzuteilen, was eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt. Außerdem stellt sich im alltäglichen Unterricht dem Lehrer auf lange Sicht das Problem der Schülerbeurteilung. Der Lehrer hat ja die Aufgabe, Schüler zu beurteilen. Fände der Untericht hauptsächlich in Kleingruppenarbeit statt, so hätte der Lehrer kaum Möglichkeiten, eine angemessene Beurteilung der einzelnen Schüler vorzunehmen. Findet jedoch ein häufigerer Wechsel der Sozialformen statt, so wie ich ihn in meiner Unterrichtsreihe konzipiert habe, wird der Lehrer auch keine Schwierigkeiten haben, die Leistung seiner Schüler adäquat zu bewerten.

Im Laufe der Unterrichtsreihe hat es sich als günstig erwiesen, für kürzere Aktivitäten auf Partnerarbeit in Form von geschlossenen Paaren
 zu rekurrieren und Arbeitsaufträge, deren Bearbeitung längere Zeit in Anspruch nimmt, in eine Gruppenarbeitsphase zu legen, da die Vorbereitung der Lerngruppe auf eine Partnerarbeitsphase weniger Zeit in Anspruch nimmt, als dies bei der Gruppenarbeit de Fall ist.

Die Aufteilung des Kurses in einzelne Arbeitsgruppen sollte m.E. vom Lehrer übernommen werden, da zuviel kostbare Unterrichtszeit verschwendet wird, wenn man die Aufteilung in Kleingruppen in Schülerhände legt.

Ein weiterer wichtige Aspekt, den jeder Lehrende in bezug auf Gruppen- bzw. Partnerarbeitsphasen beachten sollte, ist die Tatsache, daß es in manchen Lerngruppen Schüler gibt, die sich während der Gruppenarbeit gern über Themen unterhalten, die mit der gestellten Aufgabe nichts zu tun haben. Außerdem darf man auch nicht verkennen, daß die sprachlichen Fehler, die im Laufe der Gruppenarbeit zutage treten, z.T. unkorrigiert bleiben und sich unter Umständen im Langzeitgedächtnis festsetzen. Um dem entgegenzuwirken, rate ich jedem Lehrenden, diese Phase nicht als Entspannungsphase anzusehen, sondern sich von Gruppe zu Gruppe zu begeben, um auf diese Weise den Überblick zu haben, wie intensiv in jeder Gruppe gearbeitet wird. Außerdem sollte immer ein zeitlicher Rahmen festgesetzt werden, damit diese Phasen nicht zu monoton verlaufen und die Schüler, die glauben, ihren Arbeitsauftrag erledigt zu haben, sich nicht anderen Beschäftigungen widmen, die dem Unterrichtsgeschehen in der Regel wenig förderlich sind.

Was die Fehlerkorrektur insbesonder in den Phasen des freien Sprechens anbelangt, so habe ich mich darauf beschränkt, nur solche Fehler zu korrigieren, welche zu einer starken Störung der Kommunikation hätten führen können, bzw. dort korrigierend einzuschreiten, wo durch Wiederholung der fehlerhaften Form ein Einschleifen in das Langzeitgedächtnis der Schüler zu befürchten war. Weniger gravierende Verstöße gegen die Lexik bzw. Grammatik der Zielsprache notierte ich mir auf einem gesonderten Blatt, um später - im Anschluß an diese Unterrichtsreihe - besonders auffällige Bereiche der Grammatik bzw. Lexik noch einmal in Form eines Übungsblattes mit den Kursteilnehmern aufzuarbeiten. Diese moderate Art der Fehlerkorrektur hat sich als recht nützlich erwiesen, da der Redefluß der Schüler nicht ständig durch Korrekturbemerkungen seitens des Lehrers unterbrochen wurde. Denn schließlich war es meinerseits intendiert, die Schüler zu aktivieren und nicht durch häufiges Korigieren in ihrer Aktivität zu hemmen.

Wenn ich gezwungen war, im Laufe der Unterrichtsstunde doch einmal korrigierend einzuschreiten, so achtete ich darauf, nicht die fehlerhafte Form des Schülers zu wiederholen, sondern, wenn es sich beispielsweise um einen Genusfehler handelte, nur das entsprechende Nomen anzuschreiben und die Schüler nach dem richtigen Artikel zu fragen, um so zu verhindern, daß sich die fehlerhafte Form den Schüleraugen noch einmal mehr präsentiert, und somit gleichzeitig zu verhindern, daß der Schüler, der den sprachlichen Verstoß begangen hat, im Plenuum allzu bloßgestellt wird.

Nach gründlicher Kategorisierung der während der Unterrichtsreihe von mir notierten Fehler habe ich festgestellte, daß überdurchschnittlich viele Fehler bei der Rektion der Verben und bei der Negation auftraten. Dementspechend habe ich ein Arbeitsblatt zu diesen Bereichen erstellt (s. M 8) und mit den Kurstteilnehmern in der Stunde, die der Unterrichtsreihe folgte, durchgesprochen. Zur Festigung der Strukturen bekamen die Schüler die schriftliche Hausaufgabe, sich selbst zehn Sätze mit den im Unterricht behandelten Verben auszudenken.

Insgesamt hat sich meines Erachtens die von mir gewählte moderate Fehlerkorrektur positiv auf die Motivation der Schüler ausgewirkt. Denn die Kursteilnehmer wirkten bei ihren sprachlichen Äußerungen wenig gehemmt, sondern eher offen und motiviert.

Während der gesamten Unterrichtsreihe legte ich Wert darauf, daß die Unterrichtsstunden vornehmlich zur Förderung der Sprechfertigkeiten bzw. des Hörverstehens genutzt wurden, während die schriftliche Textproduktion größtenteils in die Hausaufgabe verlegt wurde. Mit dieser Vorgehensweise bezweckte ich, die Kursteilnehmer dazu zu bewegen, nicht nur Äußerungen von sich zu geben, die maximal einen Satz umfassen, sondern sich auch einmal in mehreren zusammenhängenden Sätzen zu äußern, ohne diese jedohc abzulesen.

Bei der Auswertung der schriftlichen Hausaufgaben wurde deutlich, daß - insbesondere bei längeren Texten - noch sehr häufig sprachliche Mittel zu verzeichnen waren. Die grammatischen Grundkenntnisse sind noch nicht so gefestigt, wie man es sich als Unterrichtender in einem Grundkurs des 12. Jahrgangs wünscht. Meiner Meinung nach müßten gelegentlich bestimmte grammatische Bereiche noch einmal aufgearbeitet werden. Ich würde diese Aufgabe höchstwahrscheinlich in Schülerhände geben, weil somit zumindest gewährleistet wäre, daß sich jeweils ein einzelner Schüler mit einem grammatischen Kapitel eingehender beschäftigen muß, was, wenn er seine Aufgabe ernst nimmt, dazu führt, daß er sich zumindest auf diesem Gebiet gut auskennt. Wenige Wochen vor der Unterrichtsreihe habe ich beispielsweise einen Kursteilnehmer mit der Aufgabe betraut, seinen Mitschülern den Gebrauch von „tout“ als Adjektiv bzw. Adverb zu erläutern. die Erfahrung, die ich dabei gesammelt habe, war recht positiv. Die zuhörenden Schüler hörten ihrem Mitschüler sehr aufmerksam zu und beteiligten sich rege an den grammatischen Übungen. Allerdings setzt dies auch voraus, daß der Schüler, der sich mit einem grammatischen Kapitel genauer beschäftigt, sich auch wirklich gut vorbereitet.

Von der Thematik her war die Erzählung „Le vagabond“ ansprechender, als man zunächst vielleicht annehmen könnte. Schon durch den Einstieg in die erste Stunde dieser Unterrichtsreihe (s. M 1) wurde den Schülern klar, daß die Obdachlosenproblematik kein spezifisch auf Frankreich beschränktes Thema aus dem 19. Jahrhundert ist, sondern daß die Problematik der „S.D.F.“
, wie sie in der Verwaltungssprache genannt werden, allwinterlich - nämlich dann, wenn Obdachlose der Kältewelle zum Opfer fallen - zu einem hochbrisanten Thema von größter Aktualität wird. Durch die Aussabe „1 Français sur 100 n’a rien à becqueter“ sind die Schüler förmlich wachgerüttelt und zum Nachdenken angeregt worden.

Durch die gewählte Thematik haben die Kursteilnehmer Zugang zu einer bestimmten Gruppe von „marginaux“ bekommen. Sie können sich vielleicht besser in die Lage von Personen versetzen, die von unserer Gesellschaft ausgeschlossen werden. Um die ganze Thematik noch ein wenig zu vertiefen, soll im Laufe der nächsten Zeit in dem Kurs ein Text behandelt werden, der den Schülern über das Wirken von Abbé Pierre in Frankreich Aufschluß gibt.

die von mir vorgenommene didaktische Reduktion in Form von zwei Überbrückungsreferaten hat sich meines Erachtens auch als nützlich erwiesen. Denn dadurch war gewährleistet, daß sich die Schüler auf bestimmte Episoden besser konzentrieren und diese intensiv bearbeiten konnten, während man sonst vielleicht z.T. nur an der Oberfläche gekratzt hätte. Durch diese Vorgehensweise hatten die Schüler Gelegenheit, einzelne Textpassagen wie die Episode mit der Kuh oder aber auch den Textabschnitt, in welchem die von dem Protagonisten begangenen Verbrechen beschrieben werden, genauer zu analysieren.

Was die Akzeptanz dieser Unterrichtsreihe durch die Lerngruppe betrifft, so wurde aus den Kommentaren der einzelnen Kursteilnehmer deutlich, daß sie den von mir für diese Unterrichtsreihe ausgewählten schüleraktivierenden Methoden gegenüber recht aufgeschlossen sind. Doch gab es auch Stimmen, die meinten, daß diese Art von Unterricht mit sehr viel mehr zusätzlicher Arbeit für den einzelnen Schüler verbunden sei. Andere Kursteilnehmer hielten dem entgegen, daß der einzelne Schüler aber andererseits auch sehr viel mehr von dieser Methode profitiere und daß man sich, um vor Klausuren zusätzlich nicht zu stark belastet zu sein, ja den zeitpunkt, wann man einen zusätzlichen Arbeitsauftrag übernehmen möchte, selbst aussuchen könne. Die Auswahl des Vokabulars wurde als angemessen empfunden. Doch einige Kursteilnehmer äußerten diesbezüglich die Auffassung, daß gleich am Anfang des Textes sehr viel neue Wörter auftraten. Gut fanden sie es allerdings, daß nicht alle Wörter auf französisch erklärt wurden, was das Verständnis des Textes zumindest am Anfang erleichterte. Durch den relativ häufigen Methoden- und Medienwechsel hatten einige Schüler das Gefühl, die Unterrichtszeit vergehe schneller als sonst. Solche Äußerungen sind m.E. allerdings mit Vorsicht zu genießen. Denn für die Lerngruppe stellten die verschiedenen schüleraktivierenden Verfahren zunächst einmal etwas Neues dar, und etwas Neues wird oft, ohne lange darüber nachzudenken, zunächst einmal als etwas Positives empfunden. Wichtig ist in diesem Zusammenhang wahrscheinlich auch die Zusammensetzung der Lerngruppe. Denn bei einer ausreichend großen Anzahl von Freiwilligen, die bereit sind, Referate oder Zusatzaufträge zu übernehmen, wird der Unterricht interessanter für alle Beteiligten, als dies der Fall wäre, wenn sich nur sehr wenige Schüler fänden, um zusätzliche Belastungen dieser Art zu übernehmen. Deshalb ist es auch sehr wichtig, ein für die Schüler interessantes thema zu wählen und mit ihnen nach Möglichkeit am Anfang des jeweiligen Halbjahres abzusprechen.

Summa summarum läßt sich feststellen, daß die Unterrichtsreihe - wenn man von geringen Abweichungen einmal absieht - so durchgeführt werden konnte, wie sie ursprünglich konzipiert war. Das Ziel, nämlich die Schüler noch mehr als bisher zu aktivieren, ist, wenn man sich den hohen Spechanteil und die zahlreichen Aktivitäten der einzelnen Schüler noch einmal vor Augen führt, ebenfalls erreicht worden. Was jedoch meines Erachtens Anlaß zu weiterer Reflexion geben könnte, ist die Frage, inwieweit sich die Möglichkeiten der Schüleraktivierung auch auf andere Klassenstufen ausweiten lassen, insbesondere auf die der unteren Klassen des Sek. I - Bereichs, bzw. wo die Grenzen der Schüleraktivierung liegen.  
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Lensing Verlag hat diese Graphik übernommen aus: Chen, Yak-Yon, Etudes 

statistiques sur la ccriminalité en France de 1895 à 1930, Paris 1937, S 185) 

( Folie
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vagabond, Lambert Lensing Verlag, Dortmund 1978, S. 34 (Der Lambert 


Lensing Verlag hat diese Graphik übernommen aus: Joachim, E., Konjunktur 

und Kriminalität, Offenburg 1933, S. 45) ( Folie
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vagabond, Lambert Lensing Verlag, Dortmund 1978, S. 34 (Der Lambert 
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Paris 1876)

M 6:
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Anhang

(Der Anhang ist bei PD Dr. Jean-Pol Martin, Katholische Universität Eichstätt, Universitätsallee 1, 85071 Eichstätt, erhältlich)

�  Cf. Butzkamm, W., Aufgeklärte Einsprachigkeit, Heidelberg 1973, S. 175ff.


�  Cf. Das Niedersächsische Kultusministerium (Hrsg.), Rahmenrichtilnien für das Gymnasium, Französisch, Gymnasiale Oberstufe, Hannover 1982, S. 18: „Einstellung des Schülers darauf, daß es für das Gesamtverständnis eines Textes nicht notwendig ist, jedes Wort zu verstehen.“


�  Cf. Arnold, W., Fachdidaktik Französisch, Stuttgart, 1977; ders., Selbständigkeit u. Kooperation im französichen Literaturunterricht der Aufbaustufe, in FU 4/1972, S. 56-64; 


Bredella, L, /Legutke, M., (Hrsg.), Schüleraktivierenden Methoden im Fremdsprachenunterricht Englisch, Bochum 1985;


Kotte, G., Literatur- und Sprachunterricht, in: Praxis 1/1976, S. 48-52;


Martin, J.-P., Didaktischer Brief I-IV, (Sammlung), Eichstätt, 1985-1989;


ders., Für eine Übernahme von Lehrfunktionen durch Schüler, in: Praxis 4/1986, S. 395-403;


Meyer, H., Plädoyer für Methodenvielfalt, in: Pädagogik 1/1989, S. 8-15 


�  Begriff aus der frz. Literaturwissenschaft; dt.: Erzählung


�  Cf. Martin, Jean-Pol, Für eine Übernahme von Lehrfunktionen durch Schüler, in: Praxis 4/86, S. 399


�  Die Überbrückungsreferate der Unterrichtsreihe dienen insbesondere auch zur didaktischen Reduktion 


�  Cf. Martin, Jean-Pol, a.a.O., S. 401


�  Dt.: selbstverschuldetes/unverschuldetes Obdachlosendasein


�  Cf. Hausaufgabe zur dritten Stunde: „Inventez la suite.“ (par écrit)


�  Cf. Weinrich, H., Literatur im Fremdsprachenutnerricht - ja, aber mit Phanttasie, in: NM 3/83, S. 213ff.;


Kotte, G., Literatur- und Sprachunterricht, in: Praxis 1/1976, S. 50ff.


�  Cf. Arnold, W., Fachdidaktik Französisch, Stuttgart 1977, S. 202: „Von der Zielsetzung der Privatlektüre her gesehen ist ein Lernziel von hervorragender Bedeutung die Fähigkeit des kenntnisnehmenden, orientierenden, kursorischen, überblicksweisen Lesens zum Zweck des kontextuellen Verstehens im Wechsel mit detailanalytischer Textarbeit, deren konsequente Form die explication de texte darstellt.“


�  Cf. Arnold, W., a.a.O., S. 203


�  Martin, Jean-Pol, Für eine Übernahme von Lehrfunktionen durch Schüler, in: Praxis 4/86, S. 397ff 


�  Dt. etwa: selbstverschuldetes/unverschuldetes Obdachlosendasein


�  Cf. im Anhang M 5a


�  Cf. im Anhang M 4; die Graphik ist abgedruckt in:


Schwartz, H./Wagner, H. (Hrsg), Kursmaterialien Französisch Sekundarstufe II Serie C, Maupassant - Le vagabond, Lambert Lensing Verlag, Dortmund, 1978, S. 36


Der Lambert Lensing Verlag hat diese Graphik übernommen aus:


Chen, Yak-Yon, Etudes statistiques sur la criminalité en France de 1895 à 1930, Paris 1937, S. 185


�  Cf. im Anhang M 5; die Graphik ist abgedruckt in:


Schwartz, H./Wagner, H. (Hrsg.), a.a.O., S. 37


Der Lambert Lensing Verlag hat diese Graphik übernommen aus:


Joachim, E., Konjunktur und Kriminalität, Offenburg 1933, S. 45


�  Cf. Martin, J.-P., Didaktischer Brief I, S.3


�  Cf. Martin, J.-P., Für eine Übernahme von Lehrfunktionen durch Schüler, in: Praxis 4/86, S. 395-403


�  Da es sich bei der HA zu dieser und zur nächsten Stunde um eine kombinierte HA zur selben Doppelstunde handelt, ergibt sich der gesonderte Leseauftrag aus der schriftlichen HA zur nächsten Stunde.


�  Da es sich bei der ersten und zweiten Stunde um eine Doppelstunde handelt, wird in diesem Fall auf eine Erneute Einstiegsphase verzichtet.


�  Die Hausaufgabe zu dieser Stunde wird eingesammelt und in der Folgestunde korrigiert zurückgegeben.


�  Dt. etwa: selbstverschuldetes / unverschuldetes Obdachlosendasein


�  Da es sich abermals um eine Doppelstunde handelt, wird für die Doppelstd. insgesamt nur eine kombinierte HA erteilt


�  Hierbei ist anzumerken, daß ich im Grunde jedoch eher dazu tendiere, auch die Beschaffung von Materialien, die für ein Schülerreferat benötigt werden, in die Hände der Schüler zu legen - insbesondere dann, wenn diese durch einen einmaligen Besuch der Fremdsprahenbibliothek oder einer sonstigen öffentlichen Bücherei beschafft werden können - um so zu gewährleisten, daß gerade die Schüler der Kursstufe lernen, sich Informationen zu beschaffen, eine Fähigkeit, welche für das spätere Leben von großer Wichtigkeit ist.


�  Cf. Arnold, W., Fachdidaktik Französisch, Stuttgart 1977, s. 37;


Gudjons, H., Gruppenunterricht auf dem Prüfstand, in : WPB 1 / 1985, S. 6


�  Die Methode, gerade leistungsschwächere Schüler zu aktivieren, hat - im nachhinein betrachtet - nach Auffassung des Fachlehrers und auch meines Erachtens bei den zwei leistungsschwächsten Schülern dieser Lerngruppe schon erste Früchte getragen. Der eine Kursteilnehmer, der vorher die im Unterricht zu behandelnden Texte nur selten gelesen hat, liest die Texte jetzt zumindest, was sich auch anhand der Beantwortung von Inhaltsfragen zum Grobverständnis zeigt. Außerdem lernt er z.T. das neue Vokabular, was sich auch bei der Klausur, die sich auf diese Unterrichtsreihe bezog, positiv ausgewirkt hat. Denn im Regelfall lag seine durchschnittliche Punktzahl bei 02, in dieser Klausur erzielte er hingegen 06 Punkte.


Eine andere Kursteilnehmerin, die sich im Unterricht oft in ihrer Muttersprache und nicht in der Zielsprache äußerte, übernimmt inzwischen auch schon einmal freiwillig Arbeitsaufträge (Aufführung eines Sketches, Präsentation von Gruppenarbeitsergebnissen), durch die sie gezwungen ist, sich in der Zielsprache zu äußern, wozu sie sich auch bemüht, wenn sie häufiger gelobt wird.


�  Ursprünglich hatte ich geplant, von den Kursteilnehmern ein schriftliches Resümee des Conte als Hausaufgabe für die Folgestunde anfertigen zu lassen. Da der Fachlehrer jedoch wegen der Kürze des Halbjahres und der Tatsache, daß bei zwei Schülern des 13. Jahrgangs die Endnoten bis Anfang Mai festgelgt sein mußten, in Zeitdruck war, mußte ich leider von diesem Konzept ablassen. Der Fachlehrer beabsichtigte, in der Folgestunde mit der Lektüre eines neuen Textes zu beginnen, und gab aus diesem Grunde einen entsprechenden Leseauftrag. Mir waren von der Folgestunde nur noch einige Minuten vergönnt, um mit den Schülern ein von mir konzipiertes Arbeitsblatt zur Rektion der Verben (s. M 8) durchzuarbeiten, weil sich dieser Bereich während der Unterrichtsreihe als besonders fehlerträchtig erwiesen hatte. Gegen eine zusätzliche Hausaufgabe, die in der Zusammenfassung der Erzählung in einem Satz bestand, hatte der Fachlehrer jedoch nichts einzuwenden, weil es sich dabei um keine große zusätzliche Belastung der Schüler handelte.


�  Dies war beispielsweise in der dritten Stunde der Unterrichtsreihe der Fall, während der auch der Fachleiter anwesend war.


�  Cf. Schaefer, Klaus, So schaffen Sie den Englischunterricht, Münster, 1992, S. 53 58


�  Cf. a.a.O., S. 58: Beim closed pair work [Partnerarbeit zwischen geschlossenen Paaren] arbeiten jeweils zwei nebeneinander sitzende Schüler zusammen.


�  S.D.F.: sans domicile fixe





